
Dazu kommen noch „X“ und „Chaos“. X regelt hierbei die Größe 
des Halls und Chaos sorgt für Spezialeffekte. Und insbesondere 
durch diese unterscheiden sich dann auch die Algorithmen. Plate 
dürfte recht selbsterklärend sein und klingt sehr klassisch und 
gut. Bei Hall hat man mittels X-Poti die Möglichkeit, zwischen 
Room und Church überzublenden. Auch dies klingt zwar nicht 
sensationell besonders, aber schon so gut, dass man mit dem 
Pedal keinen Fehlkauf getätigt hätte, wären nur diese klassischen 
Sounds an Bord. Spannend wird es ab Warp. Hier schleicht sich 
mit aufgedrehtem Chaos-Regler immer mehr Modulation in den 
Sound. Bei Shake kommt dann noch ein sanftes Tremolo dazu. 
Crush belegt das effektierte Signal mit einem Bitcrusher und 
Shimmer mit einem Oktav-Effekt. Bei Dream wird der Reverb mit 
etwas Verzögerung eingefadet und dann mit Modulation versehen. 
Hält man den Fußschalter gedrückt, so wechselt das Pedal in den 
Infinite-Trail-Modus. Hier wird das Signal dann so lange gehalten, 
wie man den Schalter gedrückt hält. 

Ja, man findet auch eher normale Algorithmen für Delay und 
Reverb bei diesen Pedalen. Ihren Fokus setzen sie aber klar 
auf die eher abgefahrenen Sounds. 

Sucht Mooer hier einfach eine Möglichkeit, noch mehr Pedale auf 
den Markt zu bringen, oder bedient das Mini-Pärchen tatsächlich 
eine spannende Nische? Nun, das werden wir im Folgenden 
hoffentlich herausfinden. 

KLEINES ÄUSSERES
Beide Pedale haben ihren Micro-Formfaktor gemein. Dass man 
mittlerweile eine ganze Menge Technik auf kleinstes Format 
schrumpfen kann, ist nichts Neues, und dennoch leisten die bei-
den Kisten für ihre Größe wirklich so einiges. Schraubt man sie 
auf, sieht man dementsprechend weder liebevolle Lötstellen noch 
Kabelsalat. Hier ist alles rational und optimal maschinell produ-
zierbar aufgebaut. 
Die Gehäuse wirken beide gut verarbeitet, insbesondere das leichte 
Sparkle in der blauen Lackierung des Delays gibt ihm einen spezi-
ellen Touch. Während die Fußschalter robust wirken, wackeln die 
Mini-Potis teils ein wenig. Da sollte man schon vorsichtig sein, 
dass man nicht aus Versehen drauftritt. Auch die Lackierung 
der Poti-Markierung ist nicht immer sauber aufgebracht. 
Aber seien wir mal ehrlich: Das geht bei dem Preis alles klar. 
Netterweise kommen beide Pedale jeweils mit einem 
Mooer-Candy-Footswitch-Topper. Das sind diese prakti-
schen Teile, die man auf gängige Fußschalter steckt, um 
sie etwas zu erhöhen. So läuft man auch weniger Gefahr, 
auf die Potis zu latschen. 
Spätestens wenn die kleinen Pedale nicht mehr zur 
Begutachtung auf dem Schreibtisch liegen, sondern 
zum Treten auf dem Boden gelandet sind, fällt auf, 
dass die Potistellung nicht so leicht abzulesen ist. 
Wer also verschiedene Sounds mit einem Algorith-
mus nutzen möchte, muss hier etwas genauer 
hinschauen. Alternativ kann man natürlich pro 
Setting ein Preset abspeichern und sich schnell 
durchklicken. Schon praktisch. 

A7 AMBIANCE REVERB
Das A7 bietet sieben verschiedene Reverb- 
Algorithmen. Während „Plate“ und „Hall“ zu den 
üblichen Verdächtigen gehören, begibt sich 
Mooer mit den weiteren Vertretern auf eher 
selten betretenes Terrain. So werden auf der 
Website auch bewusst die „far-out guitar astro-
nauts“ angesprochen. Coole Sache, gibt es doch 
gleich den passenden „Warp“-Algorithmus dazu. 
Gehen wir doch mal kurz alle Möglichkeiten durch: Es 
gibt Potis für Mix, Decay und Tone, so weit so normal. 

Moore Ambience
Zunächst eine Entschuldigung für das mäßige Wortspiel mit „Mooer“ und 
„Moore“. Befassen wir uns nun also mit den beiden neuen Mini-Pedalen A7 
und D7 – ihres Zeichens Ambient Reverb und Digital Delay.

Mooer   
A7 Ambiance 

D7 Delay
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Obwohl wir hier auf dem Papier viel Varianz haben, muss man 
beim Spielen feststellen, dass die Algorithmen oft nicht allzu 
unterschiedlich klingen. So etwas wie Warp und Shake wäre bei 
anderen Herstellern vermutlich das gleiche Preset mit leicht 
anderen Parametern. Aber so erhält man immerhin mehr Speicher-
plätze. Das Shimmer-Preset schneidet im Vergleich zu den Übrigen 
und der Konkurrenz schlechter ab. Ihm fehlt ein wenig das Organi-
sche, was insbesondere bei diesem Effekttyp nicht ohne Weiteres 
zu erzielen ist; hier hat man mit leicht anstrengenden Höhen zu 
kämpfen. Zum Glück gibt es ja das Tone-Poti, sodass dieser Neben-
effekt gut abzumildern ist. 
Während der Hold-Effekt wirklich gut umgesetzt ist, dürften die 
anderen Effekte für meinen Geschmack gerne noch ein wenig
extremer und die Hallräume größer sein. 

D7 DIGITAL DELAY
Das D7 kommt mit sechs Delay-Algorithmen daher. Nicht sieben? 
Nein, Speicherplatz Nummer 7 ist für den 150-Sekunden-Looper 
vorgesehen. Neben den üblichen Verdächtigen Mix, Time und 
Feedback bringt das D7 noch die beiden Potis Tweak.1 und 
Tweak.2 mit. Diese regeln, je nach gewähltem Delay-Typ, verschie-
dene Dinge, welche dankenswerterweise in der Anleitung aufge-
führt sind.
Auch wenn der Name hier – anders als beim Reverb – nicht so sehr 
auf außergewöhnliche Delay-Typen schließen lässt, befindet sich 
als einziger gängiger Algorithmus Tape an Bord. Dieser kann in 
Filter und Vibrato geregelt werden und simuliert eine alte Band-
maschine. Liquid ist ein Modulations-Delay, bei dem ein Step-
Phaser geregelt werden kann. Rainbow lässt sich mittels Stutter 
und Pitch feintunen und Galaxy ist ein Slow-Gear-mäßiges Delay, 
welches noch einen Chorus mitbringt. Beim Modverse handelt es 
sich um ein Reverse-Delay mit Flanger und Low-Bit hat zusätzlich 
zum Slow-Gear-Effekt noch einen Bitcrusher im Repertoire. 
Das Tape-Setting klingt ziemlich gut, klaut aber leider ganz schön 
Bässe, auch wenn der Filter komplett zugedreht ist. Das tun die 
anderen Presets im Übrigen nicht. Auch wenn Tape-Delays 
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